
Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine

Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 34 (1939-1940)

Heft: 3

Artikel: Zürich im Sonntagstaat

Autor: Baur, Albert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-173013

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-173013
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


'.'

da
I m

lJ3fi'3 'rrr.

mBBSBfflV HiflipMil* iinil-inniii

»; .iiimiw i "

W^Ê^ÊIMfSfi &*k. ' '
: »

iraM

furici) im (?onnt«gefh;rtt

Es verdient alles Lob und zeigt, wie überlegt man in Zürich die Dinge anpackt,
dass es mit seiner Landesausstellung nicht bloss der Gegenwart gedachte und der
Zukunft, die aus ihr aufblühen soll, sondern auch der Vergangenheit der Stadt,
und vor allem ihrer baulichen Vergangenheit. Denn so ist wohl das beste Gegengift

gegen jene Internationalismen gebraut, die man uns so lange gepredigt hat.
„Hie Zürich, hie Schweizerboden", das ist eine Sprache, die niemand vernehmlicher
spricht als unsere alten Bauwerke. Und darum hat man sich im Lauf der letzten
Jahre bemüht, die bedeutendsten alten Bauten der Stadt im Hinblick auf dieLandes-
ausstellung wieder in einen guten Zustand zu setzen. Und wir dürfen glücklich sein,
dass das nicht früher geschehen ist. Denn früher war man sich nicht so ganz klar,
wie man bei einer Wiederherstellung alter Bauten zu verfahren habe; etwas
Verfälschen musste beim Bewahren stets in den Kauf genommen werden; man fand
ja im Grunde, wohlwollend lächelnd, ganz gut, was die alten Baumeister vor
Jahrhunderten gemacht hatten, war aber dabei doch auf die vermeintlichen Fortschritte
der Zeit so eitel, dass man immer noch etwas verschönern, mit seinem Besserwissen
verbrämen musste. Und damit brach man der alten Kraft die Spitze und raubte
ihr die Spannkraft. Man braucht dabei nur an das Portal der Fraumünsterkirehe
zu denken mit der Zuckerwassergotik seines neuen figürlichen Schmucks. Und
weiter an die Art, wie man vor einem halben Jahrhundert das uralte Zunfthaus
der Constaffel, den ..Rüden", nach aussen mit Bierrenaissance verschnörkelt und
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Zürich im Sonntagsstaat.

Os vsrclient alle« Knb cinci xeigt, wis überlegt man in Zürieb uis Oinge anvaokt,
ässs «s rnit «sinsr Kancle«au«steIIung niekt diu«« äsr Oegenwart zzeüacdte nnct ctsr

ZnKontt, ctie NU« idr antbinben soii, soucisru auek cter VergangeuKeit cier ötacit,
uucl vor allem ikrer bauliebsu Vergangenkeit, Oenn «o i«t wobl üas beste Legen-
gitt gegen zene Internationalismen gebraut, ctis man uus so lange gsvrscligt bat.
„Oie Anrieb, bis LeKweixerbocien", cins ist eine Lpraebe, ciie niernanci vernebmlieber
«priebt ai« nn«ere alten LanwerKe, Onct ciarnrn bat man sieb irn Kant cier letxten
äabre berniibt, ciie beclentenüsten alten Oanten üerLtaclt iru OinblieK aut clis Kanüss-
ansstsllnng wisclsr in sinsn gntsn Znstanü xn sstxsn. Oncl wir cliirten glüekliek sein,
class clas niebt trüber geseneben ist. Oenn trüber war man sieb uiebt so ganx Klar,
wie ruau bei einer V^ieclerberstellung alter Oanten xn vsrtabren bade; etwas Ver-
tälseben musste beirn Oewadreu stets iu üeu Kant genommen werclen; mau tauü
zg, im Ornncle, woblwobencl läebslnü, ganx gnt, was üie alten Oaumeister vor üabr-
bnnciorten gemaebt batten, war aber clabei üoeb ant üie vermeintiieben Oortsobritte
cler Zeit so eitel, üass man immer noeb etwas versebönern, mit «einem Oe««erwi««en

verbrämen musste. Onci ciamit braeb mau üsr alten Xratt ciie Lvitxe unct ranbte
ibr üis LnannKratt, Nan brauebt ciabsi uur sn clas Oortal clsr OraumüustsrKirebe
xu üenken mit üer ZueKerwassergotiK seiues ueneu tigüriicbeu LebmueKs. Onü
weiter an üie Art, wie man vor einem Kalben üabrbunclsrt üas uralte Znnttbau«
üer Oonstattel, üsn „Oüüsn", nacb au«ssn mit Lierrsuaissanee vsrsebnörkelt nncl
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Ausschnitt aus dem Murerschen Stadtplan von 1576. Als man die alten Holzhäuser durch Steinbauten
ersetzte, änderte man an ihrer Form und Lage nur, was unerlässlich war.
Fragment du Plan Murer (1576). Lors du passage du bois à la pierre, les constructions ne changèrent
de forme et de situation que dans des cas exceptionnels.

seinen stolzen Saal in eine Reihe schäbiger Amtsstuben unterteilt hatte, in denen
das Betreibungsamt seiner allseitig beliebten Tätigkeit oblag.

Gerade beim „Rüden" darf man freudig bekennen, dass hier eine der ältesten
Bürgerbauten unseres Landes nicht nur wiederhergestellt, sondern uns recht eigentlich

neu geschenkt wurde. Als Bürgermeister Rudolf Brun im Jahre 1336 der
Stadt ihre Zunftverfassung gab, schuf er neben den Zünften die einflussreiche
Gesellschaft der Ritterbürtigen, die Constaffel, deren Macht zwar im Laufe der
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Der „Rüden", wie ihn unsere Leser früher gesehen haben
mit den Eckquadern aus Stuck, der Bemalung nach Vor-
iagewerk X, dem falschen Fachwerk im Obergeschoss,
den unzürcherischen Lukarnen.

Le (Rüden), tel que nos lecteurs l'ont pu voir tout
récemment encore, avec ses fausses chaînes d'angle, ses

appentis, ses peinturlurages et ses lucarnes si contraires
au style zuricois.
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«sinsn stolxsn Laal in sins LsiKs sekäbigsr Amtsstubeu uutsrtsilt Katts, in cisnsn
üas Lstreibuugsamt ssinsr allseitig Keliebteu Tätigkeit oblag,

(reraüe beim „Oüüsu" üart man trenclig bekeuueu, ciass Kisr sins cisr äitsstsn
Lürgerbauteu nnssrss Kanciss niokt nnr wieclsrksrgestsllt, soncisrn nns rsokt eigeut-
iiok nsn gesekeukt wuräs. Als Bürgermeister Luüolt Lruu im .Innre 1336 üer
staclt ikre Zuuttvertassung gab, sekut er neben üsn Züutteu ctie eintlnssreieke
OeseilseKatt üer Oitterbürtigen, üis Lonstattsl, üsreu IvIaeKt xwar im Kaute üer

Dsr ,,i?ü6sn", «is irm unssrs i.sssr krübsr gsssiisr, iiabsr,



Zeit immer mehr beschnitten wurde. Als Trinkstube wurde ihr die bisherige Münze
zugewiesen, ein alter Holzbau; überwies ihr aber die Verpflichtung, ihn durch einen
Steinbau zu ersetzen, der dann schon um die Jahrhundertmitte errichtet wurde,
mit Arkaden über der Limmat und mit einem grossen, mit Holztonne überwölbten
Saal im ersten Stock; der zweite, aus eichenem Fachwerk errichtete und über den
ersten vorkragende Stock blieb vorerst eine offene Laube und wurde nach langer
Zeit im siebzehnten Jahrhundert mit Aenderung des Daches ausgebaut.

In dieser alten Form steht nun heute der „Rüden" wieder da, seit man ihm
sein garstiges Hemd in falscher Renaissance abgezogen hat. Ich wusste keinen
Bürgerbau der Schweiz und kaum einen im Ausland, der auf diese Zeit zurückgeht.

Aus dem 15. Jahrhundert haben wir ja manches bewahrt; aber wie wenig
aus dem 14.! Die gesunde Kraft eines Zeitalters, das noch keinen Verfeinerungen
nachstrebt, spricht aus allen seinen Teilen, aus den klaren, knappen Verhältnissen
der reinen Zweckform, aus der guten Fenstereinteilung und vor allem aus den

Gleiche Lage wie auf dem
alten Stadtplan; links die
Ecke des Rathauses, rechts
mit dem Erker in der Mitte,
wie beim alten Holzbau, die
Zimmerleuten.

Le Rüden tel qu'il nous est
heureusement restitué: tout
à gauche, l'angle de l'Hôtel

de ville; puis, en
retrait, l'encorbellement
(Erker) des Z i m m e r I e u -

ten, siège de l'antique
corporation des charpentiers.
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Zeit immer mebr Kescbnitten wurcie. AI» LrinKstnbe wurcie ibr ciie bisberige Nünxe
xngewiesen, ein alter Oolxban i überwies ibr über üie Verptlicbtnng, ibu ciureb eiueu
Lteinbau xu ersstxsn, üer clauu sebon um üie äabrkunclsrtmitte erriebtet wurüe,
mit ArKaclen über üer Kimmat unü mit einem grossen, mit Klolxtonne überwölbten
Laal im ersten LtoeK; üer xweite, ans eiedenem OaeKwerK erriebtete nnü über cien

ersten vorkragencle stock blieb vorerst eine ottene Kande unct wurüe uaeb langer
Zeit im siebxebnten äabrbunüsrt mit Aeuüerung cie« OacKes ausgebaut.

Iu clieser alten Lorm stebt uun Keute üsr „Oüüen" wiecier cla, seit mau ikm
«eiu garstige« Klemci in taiseker Oenaissance abgoxugsn bat. Icb wüsste Keinen

Oürgerbau cler LeKweix unü Kaum einen im Auslaucl, cler aut cliese Zeit xurück-
gekt. Aus clem 15. äakrbunüert Kabsn wir la mancbes bswabrk absr wis wsnig
acrs cism 14.! Ois gssnncis lxratt sinss Zsitaltsrs, clas nocb Ksinsn Vsrtsinsrnngen
nacbstrebt, spriebt ans allen seinen Leilen, ans clen Klaren, Knappen Verbältnissen
cler reinen ZwecKtorm, aus cler guten Oenstereinteiinng nnü vor allem ans üen

ci!lsn 5ic,citp>c>n ^ iinks ciie
kclcs ciss üoikciusss, rscni»

irciii, i'sncocbsüsmsni ikr-
!< s ri cies Ximmsr! sv -

i s n, sisgs cis i'cmliqus cc>r-

I
!!1»«

'IM
III»II

I

',7



o;
a

...„, " »n' - - • —¦_ *^^

'-Tür,* suswçaais;

?' **-

e
—X

•*m-.,*jj*i

4- i
^s^i^

Ehemaliger Regierungsratssaal im ersten Stock des Zürcher Rathauses. Seine Decke setzt noch (1695!) die Ueberlieferung der
gotischen Sterngewölbe fort; der Winterthurer Ofen und die reich eingelegte Holzarbeit zeigen, wie man hier nicht mit Fremdem,
sondern mit dem besten Heimischen prunken wollte.
Ancienne salle du gouvernement, au premier étage de l'Hôtel de Ville de Zurich, construite en 1695. La poêle de Winterthour
et les bois richement incrustés prouvent de quels effets fastueux les produits du pays sont capables.
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Festsaai im Erdgeschoss des Zürcher Rathauses, mit Deckenmalerei und schwerem Stuck im Knorpelstil der Jahrhundertmitte. Der Saa!

war verbaut und ist nun der Stadt wie neu geschenkt.

Salle des Fêtes au rez-de-chaussée de l'Hôtel de Ville de Zurich, avec ses stucs rococo du XVIIIe siècle. Longtemps désaffectée, elle
vient d'être somptueusement restaurée.



gewaltigen Blöcken seiner Eckbinder, die sich in freiem Wechsel und doch wie
einem innern Gesetz folgend, auftürmen. Und es ist bezeichnend für eine schwache,
öden Zieraten nachhängende Zeit, dass man das hinter langweiligen Putzquadern
versteckt hatte, neben leeren Dekorationsmalerschnörkeln und andern Kinkerlitzchen.

Gesund wirkt der Bau nun auch in seiner Farbe, dem blaugrauen Putz neben
dem hellen Stein und dem roten Fachwerk.

Dabei ist erfreulich, dass dieser Bau wieder seinem alten Besitzer — eine
Zeitlang hatte er der Stadt gehört — und seinem alten Zwecke zurückgegeben
wurde, nämlich dem gesellschaftlichen Leben der Stadt zu dienen. Der gewölbte
Saal wird als Speisewirtschaft betrieben, die jeder Freund schöner alter Dinge
gerne aufsuchen wird; das Obergeschoss umfasst den Zunftsaal im Stil des späten
17. Jahrhunderts — von Barockstil in Zürich um diese Zeit kann man kaum
sprechen — und das grüne Stübli, immer noch ein ansehnlicher Raum in behaglichen

Rokokoformen. Das alles brauchte bei der Wiederherstellung nicht geändert
zu werden; dass das Treppenhaus und andere Nebenräume, deren gute Einrichtung
uns heute wichtig ist, so vorbildlich untergebracht wurden, ist eine achtbare
Leistung der Architekten Gebr. Bräm, die zusammen mit Arch. Ammann die Arbeiten
leiteten. Jedenfalls wird man keine Geschichte des Profanbaus im Mittelalter mehr
schreiben dürfen, ohne des „Rüden" zu gedenken.

Damit ist nun auch die Dominante dafür gegeben, wenn man einmal die ganze
Zeile vom Wettingerhaus beim Grossmünster bis zur „Saffran" in richtigen Stand
setzen will. Ein Stadtbild von überwältigender Schönheit, an der im Grunde bis
heute nichts verdorben ist. Vor Jahren schon wurden die „Zimmerleuten" in
Ordnung gebracht, ein merkwürdiger Bau, aus dem man ersehen kann, wie man
im alten Zürich mehr an der altüberlieferten Situation als an der modischen Form
hing, und die „Saffran", wieder ein altes Zunfthaus, bei dem man geschickt elegante
französische Formen auf einen Fensterbau altschweizerischer Ueberlieferung
übertrug.

Und hier liegt gerade gegenüber, auf Gewölben über der Limmat gebaut, das
Rathaus. Ganz zu Ende des 17. Jahrhunderts erstellt, in einer Zeit also, wo man
in allen Nachbarländern schon seit ein paar Menschenaltern Barockpaläste errichtete.

Man würde ihm eher das Baujahr 1620 glauben als 1695. Ist daran die
Abneigung der erzprotestantischen Stadt gegen den „Jesuitenstil" schuld? Wohl möglich.

Im einzelnen liegt der Fall so, dass der Ulmer Stadtbaumeister Joseph
Furttenbach, der um 1620 durch seine Lehrbücher Einfluss gewann, Fassaden
entwarf, die ganz die gleiche Handschrift wie das Zürcher Rathaus zeigen. Furttenbach

muss aber Beziehungen zu Zürich gehabt haben, wie wir aus verschiedenen
Hinweisen schliessen, und da ist es wahrscheinlich, dass von ihm ein alter Plan in
einer Schublade lag, als man sich endgültig zum Rathausbau entschloss. Nun ist
dieser Bau im Lauf der Zeit in seinem Aeussern nie verdorben worden: man konnte
sich also bei der Wiederherstellung auf den Ersatz schadhafter Steine beschränken.
Umso erfreulicher ist die durchgreifende Erneuerung des Innern und die
Wiedergutmachung der Sünden des schäbigen Zeitalters. Da konnte man vor allem einen
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gewaltigen Blöcken seiner LcKbinäer, ciie sien in treiem Weebsei unci äoeb wie
einein innern lZesetx tolgencl, anttürmen, Unci es ist bexeicbnencl tiir eine sebwaobe,
öcien Zieraten nacKKängsncls Zeit, äass rnan cias bintsr langweiligen Lntxcinaäern
versteckt Katte, neben ieeren OeKorationsmaierscbnörKeln nnci anciern LiuKeriitx-
eben, Oesuuä wirkt cter Lan nnn aneb in seiner Larbe, ciem biaugraueu Lutx neben
ciem Keilen Ltein nnct clem roten LacbwsrK.

Label ist ertreuiicb, class clieser Lan wiecier seinem alten Oesitxer — eine

Zeitlang Katte sr cler Ltaclt gsbört — nncl «sinsm alten Zwecke xurüekgegeben
wurcie, nämlick clem gesellsckattlicben Leben clsr Ltactt xn ciisnen. Osr gswöibts
Laal wircl als Lpeisewirtsebatt betrieben, clie iecler Lrenncl scböner altsr Oings
gsrne antsncbsn wircl; clas Obergeseboss nmtasst clen Znnttsaal im Ltii ctes späten
17, äabrbnncierts — von LaroeKstii in Znrieb nm cliese Zeit Kann man Kanin
sprecben — nnci clas grüne Ltiibli, immer noeb ein ansebniicbsr Oanm in bebag-
lieben LoKoKotormon. Oas aiiss brauebte bei cler WieäerKersteilnng nicbt geänclert
xn werclen; class clas Lreppenbaus nncl anclere Nebenräume, cleren gcite Linricbtnng
nns Kente wicbtig ist, so vorbilcliiob nntergebracbt wnrclen, ist eine acbtbars Lei-
stnng cisr ArcbitsKtsn Oebr. Oräm, clis xusammsn mit Areb. Ammann ciie Arbeiten
leiteten, äeclentalls wircl man Keine Lssebiebte äes Lrotanbans im Mittelalter mebr
scbrsiben clnrtsn, okns äss „Liiclsn" xn gsäsnksn.

Damit ist nnn anek äie Dominante äatiir gegeben, wenn man einmal äie ganxe
Zeile vom Wsttingsrbans beim Orossmünstsr bis xnr „Lattran" in ricbtigsn Ltanci
setxen will. Lin Ltacltbilci von nborwäitigsncisr LoKönKeit, an äer im Oruncte bis
Kente niebts vsräorben ist. Vor äabren sekon wuräen äie „Zimmerlenten" in
Oränuug gsbraobt, siu msrkwürciigsr Oan, aus äem mau erseben Kann, wis man
im aitsn Znrieb mebr an äer altübsrlieterten Situation als an äer mocliscben Lorm
bing, nnä clis „Lattran", wisäsr sin altes Zunttbans, bsi äsm man gsscbickt slsgants
tranxösiscbs Lormen ant einen Lensterban altsebweixerisebsr Lsbsrlistsrung
übertrug.

Lnct Kier iiegt gsraüe gegenüber, ant (lewölben über cter Limmat gebaut, äas
Latbans, Lanx xu Lnäe ctes 17. äabrbunclerts erstellt, in einsr Zeit also, wo man
in allen Nacbbarlänclern scbon seit ein paar Nsnsebenaltern LaroeKpalästs srricb-
tsts. Nan würüs ikm sksr üas Lanzabr 1620 glaubsu als 1695. Ist ctarau üis Ab-
Neigung üsr srxprotsstantiseben Ltaclt gegen clen „ässnitsnstii" scbnlcl? WoKI mög-
lick. Im einxelnen liegt äer Lall so, class clsr Dimer Ltacltbaumsistsr äosspb
Lurttsnbacb, äer um 1620 äurcb seine Lebrbücber Lintinss gewann, Lassaüen
entwart, clie ganx ciie gisicks Oanäscbritt wis äas Zürcbsr Oatbaus xeigeu, Lurtteu-
baeb muss absr ösxisbnngsn xu Zürieb gsbabt babsn, wis wir ans vsrsebisüenen
Hinweisen seblissssn, nncl üa ist ss wakrsekeinlieb, äass von ibm ein alter LIan in
siner LcKublacls lag, als man sicb snclgültig xum Oatbausbau sutscbloss. Nuu ist
äisssr Lau im Laut cisr Zsit in ssinsm Asnsssrn nis vsräorben woräen; man Konnte
sieb also bei cier WisüsrbsrstsIInng ant clen Lrsatx sckaclbatter Lteine besebränken,
Omso srtrsnlicbsr ist ciis cinrcbgrsitsnäs Lrneueruug cles lunern nncl äis Wisäsr-
gntmacbung clsr Lünclsn cles sebäbigen Zeitalters, Oa Konnte man vor allem einen

40
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Das Heimethus (der ehemalige Wollenhof) mit der Schipfe und dem Lindenhof.

L'ancien Wollenhof mérite son nouveau nom de Heimethus (Maison du Pays) puisque Heimatschutz,
Heimatwerk et Fédération nationale des Costumes suisses y ont leur siège.

stattlichen Festsaal mit Täferung, reichem Stuck und einem schönen Winterthurer-
ofen, den man in eine ganze Reihe von Schreibstuben unterteilt hatte, wieder neu
gewinnen, und alles übrige, der Rathaussaal, das Treppenhaus, und wo man
hinschaut, ergibt nun das Bild satter bürgerlicher Pracht, von erlesenen Künstlern
durchgebildet. Und auch hier handelt es sich um eine Einzelerscheinung ganz
eigenen Gepräges; es ist wiederum das mehrfach beobachtete Widerstreben gegen
die Zeitmode neben den Sondervorzügen zürcherischer Möbelkunst — man denke

an die gekehlten Prachtschränke und die „Windelladen" und den obern Saal der
„Saffran" —, die hier etwas Einmaliges geschaffen haben.

Auch das andere Limmatufer ist vom prächtigen Zunfthaus zur „Meise"
abwärts noch ein wohlerhaltenes Stück Allzürich. Hier finden wir Häuser meist
einlacher Art, den Landhäusern ähnlich, aber doch in ihrem Innern in bester Ueber-
lieferung reich gestaltet. Gerade gegenüber dem Rathaus ist hier ein Hotel
eingerichtet worden, das sich dem Stadtbild gut einpasst. Und dann kommt unterhalb
der Rathausbrücke die Häusergruppe der Schipfe, die sich an den Lindenhof
anlehnt und sich mit einem fast unbegreiflich sichern Gefühl für malerische Gestaltung

bis zu einem Belvédère mit geschweiftem Turmhelm hinaufsteigert. Alles
schmale Kleinbürgerhäuser, jedoch mit reichen Türen und andern ziervollen
Einzelteilen, und alles sieht aus, wie wenn da ein Städtebauer von hervorragender

II
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«tnttlieben Lestsnnl mit Lüterung, reiebem 8tueK unct sinsm seboueu Wiutertburer-
oten, ctsn man in sins gnnxs Lsibs von Lebrsibstubsn uutsrteiit bntte, wisclsr nsn
gewinnen, nnci alles übrige, cisr Latbanssaai, äs« Lrepuenbau«, unci wo mau
binsebant, ergibt nnn cis« Liiü satter bürgerlicber Lracbt, von srlsssnen Xünstiern
clurebgebilciet. Lnci ancb Kier Kanclelt es sieK nm eine Linxelersedeiuung ganx
eigenen (Gepräges; ss ist wiecisrnm cius mebrtaeb beobacbtets Wicierstrebeu gegen
ciie Zsitinocis neben ctsn Lonüervorxügsn xürcberiseber NöbelKnnst — mun ctenke

an ciie gekeblten LracbtscbränKe unct ctis „Winclellacien" uuct ctsn «bsru saal ctsr

„sattran" —, ciie Kier etwas Linmaiiges gesebatten Kaden.

Ancb clas nncisrs Limmatnter ist vom präebtigen Znnttbaus xnr „Gleise" ab-
wärt« nocb ein woblerbaltenes LtiieK AltxürioK, Iiier tincien wir Ilänssr meist ein-
tacber Art, cien Kanübäusern äbniicb, nbsr ciook in ikrem Innern in bester lieber-
iieteruug rsieb gestattet. Oeraüe gsgsuüder üem Latbaus ist Kisr sin Lotsi sin-
geriebtet worcten, üas sicK öem Ltacltbilcl gut einvasst. Lnci ctnnn Koinmt nnterbatb
cier LatbansdrüoKe ciie Klänsergrupne cier Lebivte, ciis sieb nu cien KincienKot nn-
leimt nncl sieK mit einem tust nnbegreitlieb siebern (ZstüKI tür mnierisebe Lestal-
tung bis xu eiusm Lelveüsre mit gssobwsittsm Lnrmbsim Kinautstsigert, Allss
sclnnale Xleinbürgerbäussr, zsüoeb mit reieben Lüren nnci aucleru xiervoilen Lin-
xelteilen. nncl alle« siebt nns, wie wenn cln ein Ltücltebauer vun Kervorrageucier



Begabung gewaltet hätte. Und doch kann es nichts Anderes gewesen sein, als die

kollektive Einsicht der alten Maurer- und Zimmermeister, also etwas, das heute

auf der ganzen Welt nicht mehr zu finden ist, eines jener Dinge, deren Auferstehung

von den Toten der Heimatschutz vor allem anstrebt. Doch ist es gar nicht lange her,
dass man gerade die Schipfe zum Tod verurteilt hatte. Jetzt wurde sie wieder unter
Leitung des Stadtbaumeisters in allen Teilen wiederhergestellt und in Farbe gesetzt.

Zum Glück nicht bunt, wie man das vielleicht noch vor wenig Jahren gemacht hätte,

für den Augenblick nicht sehr kraftvoll; aber wenn man bedenkt, was da Sonne

und Wetter in wenig Jahren verändern, muss man doch der ganzen Arbeit
beipflichten.

Gerade am Ende der Schipfe, an der Ecke bei der Uraniabrücke, der wir gern
einen andern Namen wünschen möchten, steht der Wollenhof, eines der ältesten

Gebäude der Stadt, das früher dem Textilgewerbe ausgewanderter Tessiner gedient

hat und dann lange Jahre das Pestalozzianum beherbergte. Dieses Bauwerk von

frei malerischer Gestalt hat nun die Stadt Zürich wieder herstellen lassen und ver-
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Zugang zum Heimethus

von der Rückseite. Das

typische Zürichhaus vor
etwa 1800. Früher
Pestalozzianum.

Autre aspect du Heimet
hus. Cette partie du bâti
ment est formée de l'ancien

Pestalozzianum, type
d'architecture zuricoise
de 1800 environ.
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Dsgnbnng gewaltet Iintte. Lnä äocb Knnn es niekt« Aiicleres gewesen sein, nis äie

Kollektive LinsieKt äer alten Naurer- unä Zinnnerineister, also etwa», än« Ksnts

nnt cler ganxen XVelt niläit nnäir x,i Iinä,>n ist, eines ,jener Dinge, cleren Auterstelinng

von clen loten cler Deiinat»<änitx vor nllein anstrebt, Docä, ist es gar niekt lange Ker,

,ia»» inan geracle ilie s,äiii>ie xuin Lnä verurteilt Kutte, äetxt wurcie sie wisäsr uutsr
Keitung cle» >>tnät>>nuiueisters in nllen seilen wieäerkerge.steilt nncl in Larbe gesetxt.

Xcnn t!lii,K niebt lnint, wie inun ila» vielleiekt noek vor wenig äaliren geinaebt liüttc',

inr äen .Vcig,>nläieK niekt sskr Krattvoll; über wenn inan beäenkt, wns äu Lonne

nnä Wetter in wenig .labren veräucler». inii»» innn äncäi äer gauxen Arbeit bei-

>,klii Ilten,

tiernlle sin Kinle clor >!el>i>>te, nn cler Koke b<n cler I> ianial>rüike, clor wir gsru
eiueu nnclern Namen wiin»eben inöebten, stellt cter Wnilenbot, eine» äer ältesten

(lebäucle clor ltaclt. cla» trülier äein Lextilgewerbe nnsgewnnäerter Lessiner geäient

liat unä äann lange äakre äas Lestaloxxianuin KeKerKcngte. Dieses LanwerK von

tiei nuileri«« >n>r <!,>»talt liat nnn clie Ltaclt Zciriel, wieäer ber»tellc>,i In^en nnä vsr-

t
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Verkaufsraum des Heimatwerks. Die flache Tonnenwölbung in Holz ahnlich wie im Speisesaal des Rüden stammt aus dem Mittelalter.

Salle de vente du Heimatwerk (Travail à domicile) au Heimethus. La voûte de bois lisse, dont le Rüden, présente un autre exemple
date du moyen âge.
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mietet es dem Schweizerischen Heimatwerk zu Verkaufs- und Arbeitsräumen. Und
weil hier auch Heimatschutz und Trachtenvereinigung ihre Heimat gefunden
haben, trägt es von jetzt an den Namen „Heimethus", und keiner unserer Freunde
sollte es versäumen, sich dieses Haus gründlich anzusehen.

Als das Heimatwerk in einem Großstadthaus, wie es gerade so gut in Frankfurt,
Wien oder Bukarest stehen könnte, untergebracht war, hat man es immer sehr
empfunden, dass es dort fremd war, dass dort sein Lied von schweizerischer Art
und Ueberlieferung nie so ganz glaubhaft klang. Nun haust es dort, wo Zürich
wirklich noch eine alte Schweizerstadt ist; schaut man da aus irgend einem Fenster,
so bietet sich immer wieder ein unerwarteter Anblick, auf Grossmünster und
Rathaus, auf die alten Häuser am Limmatquai, auf die Limmat, die durch die bebauten
Mühlestege wie in einzelne Stuben aufgeteilt ist — oh, möchte es immer so bleiben!

—, auf das Waisenhaus mit seinen zarten Rokokoformen. Nur nach hinten sieht

man auf ein Stück gänzlich denaturierten Zürichs, das einmal hätte Lindenhof und
Schipfe überwuchern sollen.

So ist nun das „Heimethus" in die Altstadt hineingewachsen, und dass die
Zürcher Stadtverwaltung ihm dabei freundlich die Hand reichte, dürfen wir als
ein gutes Zeichen dafür ansehen, dass hier der Heimatschutz richtig verstanden
wird und es auch nicht am Gefühl dafür fehlt, unsern Bergbauern und ihrer Arbeit
müsse geholfen werden.

So zeigt sich nun dem Besucher der Landesausstellung, wenn er vom Bahnhof
her kommt, das Bild einer gut erhaltenen und verständig erneuerten Stadt eigenen
Gepräges. Mancher wird sich eine Lehre daraus ziehen, wie es möglich ist, neben
einer Altstadt neue Teile ganz anderer Art zu errichten, wie etwa das Bahnhof-
strassenquartier oder das Sihlportenquartier, ohne dass die Nähte hart und störend
wirken. Auf einen lehrreichen Umbau trifft der Besucher noch, wenn er am
wiederhergestellten Grossmünster vorbeigegangen ist und den See erreicht: auf die
Quaibrücke, die erstellt wurde, als Zürich zum erstenmal eine Landesausstellung
beherbergte. Man kann nicht sagen, dass sie eigentlich schlecht aussah; aber etwas
pompös und zappelig war sie doch mit ihren Dekorationsstücken, namentlich mit
den mächtigen Laternenkandelabern. Vor ein paar Jahren wollte man sie schon
vereinfachen; aber damals fanden die Architekten, man habe sich an ihre Form
gewöhnt und man solle ohne Not nichts ändern, das für die Erscheinung der Stadt
so typisch sei. Jetzt, da der Zuwachs des Verkehrs eine viel bedeutendere
Verbreiterung verlangte, ist man von diesem Gedanken abgekommen, und es wird kaum
jemand geben, der das bedauert. Die rein technische Form lässt die Brücke als
Bauwerk bedeutender und grösser erscheinen, und dabei geniesst man vor allem
den Vorteil, dass das Stadtbild, wenn man vom See aus sich nähert, nicht mehr
von so vielen bedeutungslosen Dingen überschnitten wird und daher viel klarer
wirkt.

So wird denn Zürich, auch wenn eines Tages die Ausstellungsbauten, von
denen hier später die Rede sein soll, verschwunden sind, zur Erinnerung einen
bedeutenden Gewinn in seinem Stadtbild davontragen. Albert Baur.
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mietet ss ctem Lebweixerisoben IleimatwsrK xu VerKanls- unci Arbeitsränmen. Unct
weii Kisr anob lleimatsebntx nnct Lraebtenvereinignng iure lleimat getuncien
babsn, trügt ss von zstxt an ctsn Namsn „llsimstbus", uuü Ksinsr unssrsr Lrsuncis
«oiits ss vsrsünmen, sieK ciisses Haus grüncllieb anxnssben,

Ais cius KleimatwerK in einem LrobstacltKans, wie es geracie so gut iu LranKtnrt,
Wien oüer Bukarest «tekeu Könnte, uutergebraekt war, Kat mau es immer sekr
smptuuüsu, üass ss üort trsmü war, üass ctort ssiu Kisü vou sokwsixsrisebsr Art
unci Lsbsrlislerung uie so gaux giauKKatt Klang. Nnn Kaust es clort, wo ZürieK
wirKIieK uoeb eine alte Ledweixerstaüt ist; sebaut man cia aus irgeuci einem Lenster,
so bietet sieK immer wiecier ein unerwarteter ^nbliek, ant Orossmünster nnü Lat-
bans, aut üie alten Klänser am Limmatczuai, aut üis Limmat, clis ünreb üis bebanten
NüKIestsgs wis in sinxsinsLtnben autgeteilt ist — ob, müebts es immer so bleiben!

—, aut üas Waisenbans mit seinen xarten LoKoKolormeu. Nnr naeb binten siebt

man aut ein LtüeK gauxlieb clenaturierteu Anrieb«, üas einmal Kätts KinclsnKot uucl

Lebiple übsrwnebsrn sollsn.
Lo ist nnn clas „Llsimstbus" in üis Altstaclt binsingswaebssn, nncl üass üie

Aüreber Ltacttvsrwaltuug ibm clabei lreunclliek clis Lanü rsiebte, ciürtsn wir als
ein gnte« Aeieben üalür anssbsn, üass Kisr üsr Usimatsebntx riebtig vsrstauüsn
wirü uncl es aueb uiebt am lielüki üalür tebit, uusern Lsrgbausru uncl ibrer Arbeit
müsse gsboilen wercien.

Lo xeigt sieb nuu ciem Lssueber cler Kanüssansstellung, wenn er vom Labubot
Ksr Kommt, üas Liiü siner gnt erbaitenen nncl verstänctig srnsnsrtsn Ltaüt eigsnsn
Gepräges. Naneber wirü sieb eine Lebrs clarans xieben, wie es mögliob ist, nsben
siner Altstaclt nsus Lsiis gaux auclerer Art xu erriebten, wie etwa cias LabnKoL
strassenqnartier oüor üas LiKIportenciuartier, okns üass ciis Näbts bart uuü störenü
wirksn. Aul eiueu iekrreieksu Lmbau trillt cler Lesueber noeb, wsuu er am
wisüerbergsstsilteu (ürossmünster vorbeigsgangsn ist nnci cisn Les srrsiebt: ant clie

l)uaibrüeke, üie ersteilt wurüe, als AürieK xnm erstenmal eins Lanclesansstellnng
beberbergts. Nan Kann niebt sagen, class sie eigentlieb scKIsebt anssab; aber etwas
pompös nnü xappslig war sis üoek mit ikrsn LsKorationsstüeKsn, namentlick mit
üen mäebtigen LaternsnKancieiabern. Vor ein paar äabren wollte man «ie sebon
vereinlaeben; absr üamals tanclsn üis ArebitsKtsn, man Kabs sieb an ibre Lorm
gewöbnt nnü man solle obne Not niokts änüsrn, üas lür clis Lrsebsinnng üsr Ltaüt
so tvpiseb sei. üstxt, cta üsr Anwaeb« cies VerKebrs eine viei beclentenclere Ver-
brsitsrnng vsriaugts, ist man von clisssm LeclanKen abgekommen, uucl es wirü Kaum
zemancl geben, üer üas beüanert. Lie rein tecknisebe Lorm Iässt clie LrüeKe als
LanwerK beüentencisr nnü grösser ersebeinsn, nnü clabei gsnissst man vor allem
clen Vorteil, üass üas Ltaütbiiü, wenn man vom Lee ans sieb näbert, niebt mebr
von so vielen beclentuugsloseu Liugeu übsrsebnitten wirü unü claber viei Kiarsr
wirkt.

Lo wirü üsnn Anrieb, aneb wsnn sinss Lage« üie Ansstetlungsbanten, von
clenen Kier später üie Lecle seiu «oll, vorsokwuuüsu siucl, xur Lriuueruug eiueu
becisutenclen (Zswinn in seinem Ltaütbiiü clavontrageu, ^4i!deri öa«r.
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Zurich a revêtu un habit de fete.

Pour l'ouverture de l'Exposition Nationale, les édiles zuricois ont tenu à ce que leur antique
cité se présentât sous son aspect le plus accueillant et le plus évocateur. Les monuments historiques
de Zurich avaient souffert non seulement les dégâts du temps, mais aussi ceux des restaurations
malheureuses du siècle dernier. On vient de les restituer sur l'une et l'autre rives de la Limmat,
en s'inspirant de la science et de l'art.

Citons en particulier l'abbaye de <¦ Rüden ». qui tire son nom du <* mâtin » (avec collier à

aiguillons) figurant aux armoiries de la « Gonstaffel », corporation des nobles dans l'ancienne
république de Zurich. Elle avait été construite vers 1350. Aucune maison bourgeoise, en Suisse,
ne remonte, à ce que nous sachions, à cette époque. Au XIXème siècle, elle fut soi-disant embellie :

son ossature simple et vigoureuse fut cachée sous le vêtement d'une fausse Renaissance ; les belles

pierres d'angles disparurent sous le stuc, et les arcades furent ltouchées. Le bâtiment, auquel on a

rendu sa puissance, est une révélation. On a procédé à la restauration de la salle gothique
du premier étage, avec son vaste plafond de bois, en forme de voûte ; elle sert de restaurant. Quant
aux salles de compagnie, des XVIIème et XVIIIème siècles, au second étage, lambrissées de chêne,
et qui font saillie sur la rue, elles sont encore en excellent état.

L'Hôtel de Ville de Zurich a été édifié dans les dernières années du XVIIème siècle, en un
style volontairement archaïque. Ses façades, aux proportions régulières et de riche apparence, sont
bien conservées. Les travaux de restauration ont porté surtout sur l'intérieur dont les décorations,
fort heureusement, n'ont rien de cosmopolite On a remis en état une magnifique salle de fêtes,

qui, au siècle passé, avait été divisée pour former plusieurs petits bureaux.
Cette activité architecturale a même englobé un quartier tout entier, la « Schipfe », situé au

pied du Lindenhof, sur l'emplacement du cast ru m romain et dans la partie la plus ancienne
de la ville. Ce sont surtout des habitations d'artisans, datant pour la plupart du XVIIème siècle.
Elles sont groupées avec un sens étonnant du pittoresque et avec un charme idyllique.

La dernière maison de la « Schipfe », près du pont, est une construction du moyen âge, mais
qui fut, au cours des temps, successivement adaptée à des usages différents. Depuis quelques
semaines, elle abrite le foyer du Heimat werk, en particulier les salles affectées à la vente
des étoffes tissées à la main et d'autres travaux féminins venus de nos montagnes, les ouvroirs,
les boutiques de tailleurs, les chambres modèles pourvues de meubles authentiquement suisses; y sont
trouvé place les bureaux du Heimatschutz et de la Société des Costumes
populaires. Cet édifice est ainsi devenu le « Heimethus », la Maison du Pays, centre de ralliement
de tous ceux qui aiment les traditions de notre patrie, ainsi que les activités originales et fécondes

qui s'y rattachent.

Sentratoorffcmb.

Der am 22. April gefasste Beschluss, die Jahresversammlung schon am 10. und 11. Juni
in der Landesausstellung und gemeinsam mit der Versammlung der Zürcher Sektion abzuhalten,
konnte nicht aufrecht erhalten werden, weil erst im September für genügende Unterkunft der
Delegierten gesorgt werden kann. Ueber die Einzelheiten wird nun wohl nochmals beraten werden,
so dass heute Mitteilungen darüber verfrüht wären.

Eine Ersatzwahl für Herrn Dr. Leisi soll bei Gelegenheit vorgenommen werden. Auch der
Beitritt zum Sohweizer Filmbund wird auf später verschoben.

Die « Association des Intérêts du Jura » wird als Kollektivmitglied der Schweizerischen
Vereinigung aufgenommen.

Der Bundesibeschluss über die Gründung der „Stiftung Pro Helvetia" wurde von den
Eidgenössischen Räten gutgeheissen. Der Heimatschutz war bei den Beratungen durch Herrn Dr.
Laur vertreten. Der Stiftung stehen die Stiftsvorsammlung und der eingliedrige Stiftungsrat vor.
Der Vorstand beschliesst, dass sich die Vereinigung als Mitglied anmelde und den Wunsch
ausspreche, im Stiftungsrat vertreten zu sein. Es wäre vor allem dafür zu sorgen, dass durch
die Stiftung diejenigen durch Zuwendungen berücksichtigt würden, die seit Jahrzehnten immer für
Wahrung der Eigenart unseres Volkes eingetreten sind und gearbeitet haben.
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Lour I'ouverturs cks t'Lxpositiun Nationale, Ies «ckilss xuricois ont tsnu s ee que Isur sntique
eile 8e prssentst sous 8on sspeet Ie plus sooueillsut et Ie plus svoosteur, Les mouuments Kistoriques
cke Surick svoient 8«ukkert nun seulement Ies liegst« cku t«ups, msis sussi veux cke» restsui'stions
inslksursuses cku »iecle cksrnier, On vient cke Ie8 restituer sur I'uue et I'sutre rive» cks Is Limmst,
sn s'inspirsnt cks I» 8llienes «t cke i'oit,

Litons en psrticulier l'sklmve cke « Lücken ». qui tirs 8on noin cku « mstin » (svse ootlier s
siguillons) kiguosnt sux srmoiries cks Ig, « Lonstslkel », corporotion cke« noliles cksus I'oncienne
repulilique cke Surick, Liie svsit ete construite vers lWt), Aucune msison bourgeoise, en Luisse,
ne rsmonte, s os qus uous »sckions, s ostts epoque, Au XlXeine sisole, slls tut «oi-ckisont embellie :

»on osssture simple et vigoureuse tut vsokee sous Is vetemeut ck'une ksusse Lensisssnes; Ies Iivlies
pierres ck'sngios ckispsrurent »nu» Ie »tue, et Iss orcocks« turent Ixmeliees, Le bötiment, ouquel on s
roucku so puissonos, sst une rsvslstiun, On o procscke s lo restourstion cke lo solle gotkique
,Iu Premier etsge. sveo son vosts plskonck ci« Kois, en korme cke voüte ; eile »ort cke restsursnt, tZusnt
oux soliss cks oompsgnie. ckes XVIIeme et XVIIIeme sieeies, ou ssconck etsge. IomKri»»ees cke ckene,
et qui kont ssiliis sur to rus, eiies sont enoore en exeetlent eist,

L'Oötet cks Vills cke Surick o ete sckikie ckons Iss ckeinieies snness cku XVIIsme sieele. en un
»tvle volonboirement srcksiqus, Les ks?sckss. oux Proportion» reguliere» et cke rioke opporenee, sont
>>isn oonssrvees, Les trsvsux cks rsstsurstion ont porte surtout sur I'ioterisur ckont Ies cksoorstion«,
kort Ksureusoment. n'out rien cke oosmopoiits! On o rsmis en etot uns msgnikiquo «olle cks ketes,

qui, su sieele pssse, svsit ete riivises pour kormei- plusieurs petits iucssux,
Lette sctivite srokitectursle s meine engioke uu quortier tout eutier, ts « LoKipke », situe su

piock cku LiuckenKot, sur I'siupiscsment cku o s s t iu m romsin et cksns Is psrtie Is plus snoisnne
cke Is ville, Le sunt surtout ckes Ksbitstions cl'srtissns, ckstsnt pour ls plupsrt cku XVIIeme sieole,
Ltles »nnt gruupees sveo un sens etonnsut cku pittoresque et svse un oksrms ickvllique,

Ls ckeruisre insisou cke is « LoKipke », pres cku pont, est uns construetiou cku moven ogs, msis
qui kut, su oours ckes tsmps, suooessivsmeut scksptee s ckes nssges ckikkerents, Lepui« quelques
»emsines, eile sbrits Ie kover cku Leimst werk, eu psrtioulier Ies salles skkeetees s Is vente
ckes stokkss tisssss s Is msin st ck'sutrss trsvsux keminins vsuus cks nos montsgnss, Iss nuvroir»,
Iss boutiquos cks tsilleurs, Iss oiismbrss mockslss ponrvuss cke meubies sutkentiquement suisses; v sont
trouvs pisos ies Kurvsux cku LsimstsoKutx et lle ts Looiste lies Lostumes popu-
I s i r e s, Ost eckikiee est sinsi cksvenn le « OeimetKus », ls Nsison cku Lsvs, osntrs cke rsliiement
cio tous oeux qui simont Ie» trockitions cke notre pstrie. sinsi que ies setivitös originales et kseoncke»

i>ui s'v rsltselisnt.

Zcntralvorstand.

Ler sm 22, ^pril geksssts LescKluss, ckie ^okrssvsrssmmlung sokon om KI, uncl IL ^uni
in cksr Lsnckessusstellung unck gsmsinssm mit cksr Vsrssmmlung clsr Türonsr LsKtion slixuksltsn,
Konnts niokt oukrsotit erkslten wercken, weil erst im LsptsmKer kür gsuügsncks LntsrKunkt cker

Leisgisrten gesorgt wercken Ksnn, LeKer ckie LinxsIKeiten wirck nun wokl uoekmsls bersten wercken,

su cksss beute >litteilungsn cksrüber verkriibt wiirsn,
Lius LrsstxwsKI kür Lerm Or, Leisi soll iiei LeisgsuKeit vorgenommen wercken, Auok cker

öeitritt xum LoKweixer Lilmbunck wirck suk später verschoben,

Oie « ^ssooistion ckss Intsrsts cku ck^urs » wirck sis LolleKtivmitglisck cker LoKn-sixerisobsn
Vsrsinignng gufgsnominsn,

Oer LunckssKescKlus« üker ckie Lrünckung cksr „Ltiktunß Lro Leivetio " wurcke von cien LicL
genössiscken Löten gutgokeisseu, Osr OeimstscKutx wsr Kei cken öeostuugeu ckurok Oerrn Or.
Lour vertreten, Oer ötiktung steksu ckis Ltiktsvvrsommlung unck cker e>kglieckri<ze ötiktungsost vor,
Oer Vorstonci KesoKIissst, ckoss siok ciie Vereinigung sis IVlitgtisck snmsicke uuck cken WunsoK
sussprsoke. im Ltiktungsrst vsrtrsteu xu seiu, L« wsrs vor siism ciskür xu sorgen, cksss ciurck
ckie Ltiktung ckie^snigen ckurok x^uwenckungen KerüoKsicKtigt würcken. ckie seit ckskrxskntsn immer kür
WoKi'ung cker Ligensrt unssrs» Volkes eingstreten sinck unck georksitst Kobsn,
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